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Solidarische Landwirtschaft (So-
Lawi): Eine besondere Form der
gemeinschaftsgetragenen Lebens-
mittelproduktion, in der Landwir-
t_innen und Konsument_innen
zusammenfinden, um gemein-
sam die Produktionskosten zu
finanzieren. So ist den Landwir-
t_innen ein monatl ich sicheres
Einkommen gewährt, die Kon-
sument_innen erhalten im Ge-
genzug frische, gesunde und
insbesondere regionale Lebens-
mittel.
Handelt es sich um eine neue
Form der Landwirtschaft, die auf
drängende soziale und ökologi-
sche Probleme reagiert?
Da diese und ähnliche Fragen
zur Solidarischen Landwirtschaft
bisher nur wenig wissenschaft-
l ich betrachtet wurden, möchten
wir im Folgenden einige Ergeb-
nisse und Gedanken vorstel len,
auf die wir bei der Auseinander-
setzung mit dem Thema gesto-
ßen sind.

Doch wer sind „wir“ über-
haupt?
Wir sind eine Gruppe von elf
Studierenden, die an der Goe-
the Universität Frankfurt am
Main am Fachbereich Gesel l-
schaftswissenschaften studieren.
Im Rahmen eines studentischen
Forschungsprojekts haben wir
uns aus soziologischer Perspek-

tive mit dem Phänomen SoLawi
auseinandergesetzt.

Was haben wir gemacht?
Wir haben uns zum Ziel gesetzt,
umfassende Informationen über
SoLawi zu sammeln, um Ant-
worten auf folgende Fragen ge-
ben zu können:
Wie funktioniert Solidarische
Landwirtschaft? Aus welchen
Motiven nehmen Menschen an
Solidarischer Landwirtschaft teil?
Was macht die Menschen, die
an Solawi teilnehmen aus? Wel-
che Ziele verfolgen unterschied-
liche Projekte Solidarischer Land-
wirtschaft? Wie versuchen sie
diese Ziele zu erreichen? Und
welche Wirkungen ergeben sich
wo und für wen?
Um all diese Fragen zu beant-
worten, haben wir uns ein Jahr
lang Zeit genommen, um SoLa-
wi mith i l fe dreier empirischer
Methoden genauer zu betrach-
ten. Begonnen haben wir mit ei-
ner Online-Befragung, die Mitte
Mai 201 3 online ging und an der
über 500 Mitgl ieder, Hofbetrei-
ber_innen und Initiator_innen von
SoLawi-Projekten teilnahmen. Das
Ziel der Umfrage, zu der wir al le
Menschen, die SoLawi betrei-
ben, eingeladen haben, lag dar-
in, sich einen Überblick über das
Funktionieren von SoLawi zu
verschaffen. Ebenso wollten wir

einen Eindruck von den Men-
schen bekommen, die SoLawi
betreiben. Wer betei l igt sich und
was zeichnet sie aus? Zudem
haben wir persönl iche Inter-
views mit ein igen Hofbetrei-
ber_innen, Landwirt_innen, Initia-
tior_innen und natürl ich Mitgl ie-
dern geführt. Durch die Inter-
views konnten wir sehr viel über
die verschiedenen Motivationen
zur Teilnahme an SoLawi erfah-
ren, ebenso wie über die Ziele,
die die Menschen damit verbin-
den, und wie die SoLawi zu ihrer
Erfül lung beiträgt. Eine Diskurs-
analyse, die paral lel zu der On-
l ine-Befragung und den Inter-
views lief, half uns, Die 'Erzäh-
lungen' von SoLawi nachzuvoll-
ziehen und Verbreitungschancen
im Bezug auf angrenzende Dis-
kurse abzuschätzen.
Da wir also ein Jahr lang ge-
forscht haben, wollen wir nun
nach Abschluss unserer Aus-
wertungen al len Interessierten
kurz und knapp unsere wich-
tigsten und interessantesten Er-
gebnisse vorstel len!

Wir wünschen Euch viel Spaß
beim Lesen und freuen uns
über Feedback, Anregungen
und Kommentare:
forschung-solawi@freenet.de

Zur Einführung
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Über diese Frage konnte die
Online-Umfrage aus dem Jahr
201 3 Aufschluss geben. Insge-
samt haben über 500 Leute an
der Umfrage tei lgenommen.
Dies sind natürl ich nicht al le Mit-
gl ieder, aber immerhin 1 0 Pro-
zent und wir gehen davon aus,
dass die Ergebnisse auch Per-
sonen abbilden, die nicht an der
Umfrage tei lgenommen haben.
520 Personen gaben an, dass
sie Mitgl ieder in einer SoLawi
sind, 50 verstanden sich in der
Rolle des/der Landwirt_in.

Wer sind die Mitglieder?
Rund 60 Prozent der befragten
Mitgl ieder sind zwischen 30 und
49 Jahren alt. Deutl ich weniger
Leute sind älter oder jünger.
Die Mehrheit der Mitgl ieder sind
nicht nur al le etwa im gleichen
Alter, sondern leben auch in
recht ähnlichen Famil ienstruktu-
ren. Zwar gibt es eine breite
Vielfalt an Formen des Zusam-
menlebens, jedoch überwiegt
das klassische Famil ienmodell .
Viele der SoLawi-Mitgl ieder
wohnen eher im städtischen
Raum.
In finanziel ler Hinsicht verfügen
die Mitgl ieder in der Mehrzahl
über ein mittleres bis hohes Ein-
kommen (42%: 1 .500 - 2.999€
und 22,3%: 3.000 - 4.499€).
Dies kann vor al lem darauf zu-

rückgeführt werden, dass viele
einen akademischen Abschluss
haben.
Da SoLawi nicht nur die solidari-
sche Produktion und Vertei lung
von Lebensmitteln bedeutet, ha-
ben wir uns auch für bestimmte
Werteinstel lungen der Mitgl ieder
interessiert. So scheint die Idee
der Verbundenheit zwischen

Mensch und Natur eine große
Rolle zu spielen. Damit geht ein
hohes Bewusstsein für eine
sinnvolle und ressourcenscho-
nende Nutzung der Umwelt ein-
her. Mehr als die Hälfte der
Befragten gab darüber hinaus
an, dass ihnen spirituel le Wert-
vorstel lungen wichtig seien.
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Wer sind die Hofbetreiben-
den?
Das Alter und auch die Famil i-
enstrukturen unterscheiden sich
zwischen Mitgl iedern und Land-
wirt_innen größtentei ls nicht.
Herauszustel len ist jedoch, dass
eine deutl iche Mehrheit der Hof-
betreibenden männlich ist (62,2
%). Außerdem gaben etwa ein
Viertel der Landwirt_innen an, in
einem Haushalt mit mehr als
sieben Personen zu leben. Dies
bedeutet, dass auch Lebensmo-
delle in größeren Haus- oder
Famil iengemeinschaften eine
bedeutende Rolle spielen.
Das Einkommen der Landwir-
t_innen liegt im Durchschnitt un-
ter dem der Mitgl ieder und
bewegt sich zwischen 1 .500 und
2.999 €. Dabei gab ein Viertel
der Landwirt_innen an, dass ihr
Einkommen unter 1 .500 € liegt.
Dies kann auf eine prekäre öko-
nomische Situation der Landwir-
t_innen ebenso hindeuteten, wie
auf alternative, kol lektive Le-
bensmodelle, für die weniger
Geld für den Lebensunterhalt
benötigt wird.

Zukünfige Gewinnung neuer
Mitglieder:
Eine erste Anregung von uns
wäre zu überlegen, warum die
Gruppen der Mitgl ieder von So-
Lawis doch sehr ähnliche Merk-
male aufweisen. Personen aus
dem ländlichen Raum nehmen
beispielsweise deutl ich weniger

Teil , dies mag daran liegen,
dass sie bereits jetzt mit guten
Lebensmitteln versorgt werden,
kann jedoch auch andere Grün-
de haben. Menschen, die eher
nicht in einem akademischen
Mil ieu zu verorten sind und Per-
sonen mit 'Migrationshinter-
grund' gehören auch nur zu
einem sehr geringen Teil zur So-
Lawi-Gemeinschaft.
Daher könnte es für die weitere
Verbreitung von Idee und Praxis

der SoLawi spannend sein zu
schauen, wo Möglichkeiten sind
auch andere Personengruppen
von der Idee zu überzeugen.
Schließlich wäre es schön,
wenn alle Menschen an SoLawi
tei lnehmen könnten und diese
andere Landwirtschaftl iche Pra-
xis langfristig ein flächende-
ckendes anderes Model von
Landwirtschaft und Lebensform
darstel lt.
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Neben den Mitgl iedern sind na-
türl ich die Höfe und Gärten
ganz zentral. Auf der Mehrheit
der SoLawi-Höfe wird aus-
schl ießlich Obst und Gemüse
angebaut. Dies bedeutet, dass
mit SoLawi eine vegetarische
oder vegane Ernährung nahezu
vollständig abgedeckt werden
kann (eventuel l müssen Getrei-
deprodukte dazugekauft wer-
den). Ungefähr ein Drittel der
Befragten gab an, dass auf ih-
rem Hof auch tierische Produkte
hergestel lt werden.
Im Durchschnitt werden von ei-
nem SoLawi-Hof 11 2 Mitgl ieder
versorgt. Jedoch kann die Mit-
gl iederzahl stark vari ieren. Eini-
ge Projekte befanden sich noch
in der Gründungs- und Wachs-
tumsphase. Eine Rolle spielen
auch die angebotenen Produk-
te, die vorhandene Fläche und
mitunter auch die geografische
Lage des Hofes. Ein Drittel der
befragten Mitgl ieder gab an,
dass der Hof unter 1 0 Kilometer
von ihrem Wohnort entfernt
l iegt. Ein weiteres Drittel sprach
von 1 0 bis 20 Kilometer und das
letzte Drittel von mehr als 20 Ki-
lometern. Viele Höfe arbeiten
mit einer Direktabholung oder
zentralen Vertei lpunkten in den
größeren Städten. Letzteres ist

vor al lem deshalb sinnvoll , da
so nicht unnötig Ressourcen für
den Anfahrtsweg der Mitgl ieder
aufgewendet werden müssen.
Darüber hinaus werden nicht al-
le Höfe ausschließlich nach den
Prinzipien der Sol idarischen
Landwirtschaft betrieben. Zwar
gaben mehr als die Hälfte an,
dass sie zwischen 80 und 1 00
Prozent ihrer Produktion für So-
Lawi bereitstel len, jedoch ca. 45
Prozent der Befragten produzie-
ren nebenbei auch noch Le-
bensmittel, die auf konvention-
el le Weise vertrieben werden.
Dies hat vor al lem damit zu tun,
dass sie sich ein zweites Stand-
bein neben der SoLawi aufbau-
en bzw. erhalten möchten.
Durch die Umfrage konnten wir
zwei Finanzierungsmodelle von
SoLawi herausarbeiten: Bieter_-
innenrunden und Festbeiträge.
Das Modell der Bieter_innenrun-
den ist bei etwa der Hälfte der
Befragten vorhanden. Ein Drittel
finanziert sich durch Festbeiträ-
ge. Die restl ichen Höfe haben
gemischte Finanzierungsmodel-
le, da sie sich nicht auf ein Fi-
nanzierungsmodell festgelegt
haben. Neben der monetären
Solidarität besteht auch noch
die Solidarleistung durch Ar-
beitseinsätze. Dabei verschwim-

men auch die Rollen zwischen
Mitgl iedern und Landwirt_innen,
da sich al le an der Produktion
betei l igen. Auf 70 Prozent der
Höfe wird eine freiwil l ige Mitar-
beit angeboten, nur auf wenigen
ist sie verpfl ichtend. Dies ist
auch ein Charakteristikum von
SoLawi, dass versucht wird, Vie-
les auf freiwil l iger Basis zu er-
möglichen.
Insgesamt zeigt sich, dass die
Mehrheit der Mitgl ieder sowohl
mit der Kommunikation als auch
mit der Organisation sehr zu-
frieden ist. Auch die Beziehung
zwischen den Landwirt_innen zu
den Mitgl ieder wird als positiv
und gut funktionierend bezeich-
net. Kritisch betrachten jedoch
einige Landwirt_innen ihre eige-
ne finanziel le Lage sowie den
Zustand der Gebäude und Ge-
räte.

Solidarisches Finanzierungs-
modell und Prosuming* aus-
bauen:
Das Finanzierungsmodell muss
den Wünschen der Mitgl ieder
entsprechen, jedoch lässt sich
hervorheben, dass erst ein sol i-
darisches Finanzierungsmodell
zu einer ‚umfassenden‘ sol idari-
schen Landwirtschaft beiträgt.

Wie funktioniert SoLawi?

*Prosuming siehe S.6
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Welche Ausrichtungen von Solawi gibt es?

Die Tabelle zeigt einen Vergleich zwischen den Positionen verschiedener (ideeler) SoLawi-Typen.

Das „Modell Sol idarische Landwirtschaft“ gibt es nicht. Stattdessen rücken die verschiedenen Initiativen
unterschiedl iche Ziele in den Mittelpunkt und haben eigene Modelle entwickelt, wie sie Lebensmittel
produzieren, vertei len und bezahlen. Idealtypisch lassen sich drei Ausrichtungen beschreiben, diese
können sich jedoch in der Praxis überlagern.

Prosuming: Prosuming ist ein Kernaspekt von SoLawi und beschreibt die Teilhabe der Konsument_in-
nen am Produktionsprozess. In SoLawi können dadurch landwirtschaftl iche Abläufe vermittelt und kol-
lektiv gestaltet werden. Die Praxis findet immer mehr Umsetzung und bildet einen Trend, der ein
Bedürfnis der Konsument_innen nach engerer Bindung an die Produktion widerspiegelt. Produ-
zent_innen äußern tei lweise Bedenken bezüglich der mangelnden fachlichen Kompetenz der Mithel-
fenden. Entsprechend gilt es zwischen unterschiedl ichen Bedürfnissen zu vermitteln. Gelingt dies
bietet diese Form des Prosumings Potentiale für alternative Formen gemeinschaftl ichen Wirtschaftens.



7

Die Gründe, warum Menschen
sich zur Teilnahme an SoLawi
entscheiden, sind sehr vielfältig.
Die Spannbreite reicht dabei
von ökologischen und sozialen
Motiven, über Ideale landwirt-
schaftl icher Arbeitsweisen oder
eine gesündere Ernährung, bis
zur Freude an gemeinschaftl i-
cher Arbeit.
Bei al ler Vielfalt gibt es aber
auch gemeinsame Motive: So
ist ein Interesse an ökologi-
schen Fragen und Problemen
unserer Zeit eine deutl ich er-
kennbare Grundkonstante in der
Motivation der meisten SoLawi-
Aktiven. Hiermit eng verknüpft
ist ein ausgeprägtes Problem-
bewusstsein gegenüber der kon-
ventionel len Landwirtschaft und
zum Teil auch gegenüber der
großflächigen Biolandwirtschaft.
Oft geht es den SoLawi-Aktiven
dabei vor al lem um die Frage,
was gegen ökologische und so-
ziale Probleme getan werden
kann. Der Wunsch, sich nicht

nur gegen konventionel le Land-
wirtschaftsformen zu richten, son-
dern sich aktiv für eine bessere
Alternative einzusetzen, stellt das
wichtigste Motiv für das Enga-
gement in der SoLawi dar.

Möglichkeiten zur Partizipati-
on schaffen und biologischen
Anbau stärken:
Insgesamt scheint es sinnvoll ,
einerseits die Vielfalt der Motiv-
lagen für das Konzept SoLawi
nutzbar zu machen, indem un-
terschiedl iche Menschen mit ih-
ren Eigenschaften und Vorstel l-
ungen in die Arbeits- und Ent-
scheidungsprozesse auf dem
Hof aktiv und systematisch ein-
gebunden werden. Andererseits
könnte eine integrierende Kraft
aus dem Rückbezug auf ge-
meinsam geteilte ökologische
Werte gezogen werden. Dem-
entsprechend könnte es sich für
SoLawi-Höfe lohnen, im Ver-
gleich zu anderen Bio-Anbau-
methoden relativ strenge ökolo-

gische Richtl inien zu befolgen
und diese stärker nach außen
zu kommunizieren.
Die große Zahl der geäußerten
Motive lässt den Schluss zu,
dass für viele Menschen gerade
die Kombination sozialer, öko-
nomischer und ökologischer Ele-
mente und Grundgedanken der
SoLawi ein großer Pluspunkt ist.
Möglicherweise könnte es sich
als vortei lhaft erweisen, bei ei-
ner größeren Anzahl von Höfen
in derselben Region Koopera-
tionen zu etablieren. So könnten
Höfe Schwerpunkte bilden, um
die Motive und Wünsche einzel-
ner Landwirt_innen und Mitgl ie-
dergruppen in einem Landkreis
besser aufeinander abstimmen
zu können.

Welche Motivlagen führen zur Teilnahme an SoLawi?
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Ein innovatives Moment der So-
Lawi stel lt die Koppelung der
landwirtschaftl ichen Produktions-
weise mit dem Handlungsprinzip
der Solidarität dar. Solidarität
wird von vielen SoLawi-Aktiven
hierbei vor al lem als ein Mittel
verstanden, ihre sozialen, pol iti-
schen und landwirtschaftl ichen
Ziele zu verwirklichen. Doch sind
das Verständnis und die prakti-
sche Umsetzung einer solidari-
schen Ausrichtung sehr vielfältig
und müssen bei den einzelnen
SoLawi-Projekten mit Leben ge-
fül lt werden. Im Rahmen unserer
Studie konnten wir drei zentrale
Bereiche ausmachen, in denen
Solidarität in der SoLawi eine
besondere Rolle spielt:

Solidarität zwischen Hofbe-
treiber_innen und Mitgliedern
Diese Solidaritätsform drückt sich
in erster Linie in der vertragl ich
garantierten Finanzierung der land-
wirtschaftl ichen Tätigkeiten durch
die Mitgl ieder aus und ist im
Grundsatz in al len untersuchten
Projekten gegeben. Konkret be-
deutet dies, dass die Hofbetrei-
ber_innen die finanziel len Risi-
ken bei Ernteausfäl len nicht al-
leine tragen müssen und somit
in der Anbauplanung entlastet
werden. Nicht nur für die ökono-
mische Tragfähigkeit, sondern

auch für das soziale Miteinander
auf den einzelnen Höfen bildet
diese Ausprägung der Solidarität
eine wichtige Säule der SoLawi.
Dies gilt auch für die Zahlung
von fairen Löhnen, die Mithi lfe
der Mitgl ieder in Anbau und Or-
ganisation sowie die gegenseiti-
ge Wertschätzung von Mitgl ie-
dern und Hofbetreiber_innen, die
im Solidaritätsverständnis der
SoLawi-Aktiven eine wichtige Rol-
le spielen.

Solidarität unter den Mitglie-
dern
Das Solidarprinzip findet seine
Ausformung in der Akzeptanz ei-
ner unterschiedl ich starken Be-
tei l igung der Mitgl ieder an den
verschiedenen Projekten. So
wird bei rund 40 Prozent der Hö-
fe ein sol idarisches Finanzie-
rungssystem praktiziert, welches
vorsieht, dass jedes Mitgl ied
selbst entscheidet, mit wie viel
Geld sie oder er das Projekt un-
terstützt. Diese Form der finan-
ziel len Flexibi l isierung der Bei-
tragszahlung kann als eine ech-
te Innovation bezeichnet wer-
den, da hierbei die Prinzipien des
konventionellen Wirtschaftens au-
ßer Kraft gesetzt werden. Ge-
zahlt wird nicht mehr für das Ge-
müse als Ware, sondern der
finanziel le Beitrag stel lt eine

Projektfinanzierung dar, die die
Kosten für Land und Anbau so-
wie Organisation und Weiterver-
breitung der Idee decken soll
und hierbei individuel l von jedem
Mitgl ied bestimmt wird. Die Wa-
renform von Lebensmitteln wird
abgelehnt und die Koppelung
von finanziel ler Leistung und
materieller Gegenleistung aufge-
hoben (Dekommodifizierung). Dies
stel lt ein Alleinstel lungsmerkmal
auch im Vergleich zu anderen
alternativen Formen der land-
wirtschaftl ichen Produktionswei-
se dar. Zudem wird hierdurch
die Möglichkeit eröffnet, dass
sich auch Menschen mit gerin-
geren finanziel len Möglichkeiten
an der SoLawi betei l igen.

Solidarität als Verantwortung
für Hof, Land und Natur
Ein ausgeprägtes ökologisches
Bewusstsein stel lt gewisserma-
ßen den Grundkonsens aller
SoLawi-Aktiven dar und so be-
zieht sich das Solidaritätsver-
ständnis auch auf das Verhältnis
der Menschen gegenüber Land
und Hof.

Was bedeutet „Solidarität“ in der Solidarischen Landwirtschaft?
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Herauslesen lässt sich hierbei
ein Naturverständnis, welches
die Schutzbedürftigkeit der Na-
tur in den Mittelpunkt stel lt und
die Notwendigkeit, brach liegen-
den Boden ökologisch und so-
zial verträgl ich zu bewirtschaf-
ten, hervorhebt. Rund die Hälfte
der untersuchten Höfe wirtschaf-
tet nach den Ideen Rudolf Stei-
ners. Solidarität wird in diesem
Zusammenhang dann als eine
Form der „Nächstenl iebe“ ver-
standen und korrespondiert mit
einer verbreiteten Existenz spi-
rituel ler Grundhaltungen.

Solidarität stärken:
Das Verständnis von Solidarität
in der SoLawi reicht vom wert-
schätzenden Umgang miteinan-

der bis zum grundlegenden
Prinzip alternativer Vergesell-
schaftung. Eine besondere Aus-
prägung der Solidarität stel lt die
Möglichkeit dar, selber zu ent-
scheiden, mit wie viel Geld, Kraft
und Mühe sich jede_r in das je-
weil ige Projekt einbringen mö-
chte. Dieser Idee folgt bisher je-
doch nur etwas weniger als die
Hälfte aller SoLawi-Höfe in Deu-
tschland. Da die Erfahrungen
der Mitgl ieder hiermit sehr po-
sitiv ausfal len, könnte es auch
für weitere Höfe empfehlens-
wert sein, das solidarische Finan-
zierungssystem auszuprobieren,
kritisch zu reflektieren und im
Falle eines positiven Resümees
offensiv dafür zu werben. Hier-
bei sol lten auch die von den

Mitgl iedern wahrgenommenen
Probleme – z.B. schlechtes Ge-
wissen von Wenigzahler_innen
oder eine zu hohe Arbeitsbelas-
tung – in jedem Fall offen kom-
muniziert und gemeinsame Lö-
sungsansätze erarbeitet werden.
Das Konzept der SoLawi setzt
auf mehreren Ebenen eine Be-
wusstseinsveränderung der Men-
schen gegenüber Wirtschafts-
und Gemeinschaftspraktiken so-
wie Natur voraus. Dass sich bei
der Umsetzung von Solidarität
auch Probleme ergeben werden,
ist daher vorprogrammiert, wes-
halb der offene Umgang mit
diesen umso wichtiger wird.

Nach der Betrachtung von ge-
genwärtigen Formen und Be-
standtei len von SoLawi wird nun
ein Ausblick in die Zukunft ge-
wagt, da in unserer Forschung
auch immer wieder Prognosen
herausgearbei tet wurden. Vor
dem Hintergrund der gegenwär-
tigen Ausbreitung von SoLawi
scheint diese Frage von hoher
Relevanz zu sein. Derzeit las-
sen sich mehr oder weniger
zwei entgegengesetzte Entwick-

lungstendenzen von SoLawi-Pro-
jekten ausmachen, die sich an
den politischen sowie pragmati-
schen Idealtypen (vgl. Tabelle)
orientieren. Der spirituell-gemein-
schaftl iche Typ liegt gewisser-
maßen dazwischen und ist für
beide Entwicklungspfade an-
schlussfähig.
In der politischen Entwicklungs-
tendenz wird SoLawi nicht nur
als Möglichkeit gedeutet, gegen-
wärtigen (Markt-)Verhältnissen zu

entkommen und 'im Kleinen' ei-
ne gute Landwirtschaft zu prak-
tizieren, sondern als Bestandtei l
einer gesamtgesel lschaftl ichen
Veränderung gesehen. Potentia-
le ergeben sich diesbezügl ich
durch die Etablierung demokra-
tischer Strukturen (basisdemo-
kratischer Anspruch, Mitbestim-
mung) und ein solidarisches Mit-
einander (Dekommodifizierung,
Prosuming).
In SoLawi wird somit die Möglich-

Wie geht es weiter mit SoLawi?
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keit einer sozialeren und lebens-
werteren Gesel lschaft gesehen,
in der kleinere Gemeinschaften
und Kollektive für einander ein-
stehen.
In der zweiten Entwicklungsten-
denz steht vor al lem die Verbrei-
tung von SoLawi als Existenz-
sicherungeiner alternativen Land-
wirtschaft und Absatzförderung im
Vordergrund. Dies wird vor al len
Dingen durch das Anwerben neu-
er Mitg l ieder mögl ich. SoLawi
dient so in erster Linie als eine
Art Marketingkonzept, über das
bestimmte Konsument_innen er-
reicht werden können. Durch das
Werben mit Frische und Trans-
parenz lassen sich beispielswei-
se gesundheitsbewusste und life-
styleorientierte Menschen als po-
tentiel le Abnehmer_innen aus-
machen. Eine weitgehende Tren-
nung von Produzent_innen und
Konsument_innen bleibt darin
enthalten.
In unserer Forschung konnten
wir beobachten, dass insbeson-
dere aktuel le Neugründungen
sich eher in Richtung des ersten
Entwicklungspfades ausrichten
bzw. ausrichten möchten und
damit aus SoLawi tendenziel l
ein politisches Projekt für eine
sozialere, ökologischere und ge-
rechtere Gesellschaft machen
möchten, in der Leben und Le-
bensmittelproduktion nicht mehr
einer kapital istischen Markt- und

Verwertungslogik folgen.
Als Antrieb für den ersten Ent-
wicklungspfad lässt sich insbe-
sondere ein breites Krisenbe-
wusstsein mit kapital ismuskriti-
schen Bezügen ausmachen. Land-
wirtschaft wird verstärkt mit pro-
blematischen ökologischen und
sozialen Entwicklungen in Ver-
bindung gebracht und die Not-
wendigkeit einer tiefgreifenden
ökologischen Agrarwende (Ernäh-
rungssouveränität) hervorgeho-
ben. Gleichzeitig sei das alltägl i-
che Leben durch Fremdbestim-
mung, Stress und den Verlust
sozialer Bindungen geprägt. Auf
beide Entwicklungen wil l SoLawi
als politische Strategie reagie-
ren. Indem Projekte solidarischer
Landwirtschaft versuchen, gän-
gige gesellschaftl iche Praktiken
gesamtgesellschaftl ich zu verän-
dern, können sie als Bestandtei l
sozialer Bewegungen aufge-
fasst werden. Es besteht aber
zugleich die Gefahr, nur ein be-
grenztes Milieu anzusprechen.
Der zweite Entwicklungspfad
hingegen betont eher die indivi-
duel len Vortei le von SoLawi für
die betei l igten Akteure. In die-
sem Sinne wird insbesondere
eine Veränderung von Lebens-
sti len angestrebt. Gesamtgesell-
schaftl iche Zusammenhänge und
politische Maßnahmen zur Ver-
änderung geraten tendenziel l
aus dem Blick. Bei diesem Ent-

wicklungspfad ist anzunehmen,
dass langfristig Kernideen von
SoLawi – wie etwa die Entkopp-
lung des Preises von dem Pro-
dukt oder solidarische Finanz-
ierungskonzepte – vernachläs-
sigt werden und SoLawi eher als
Direktvertrieb 'guter Lebensmit-
tel aus der Region' gedeutet
werden kann.
Durch seine niedrigschwell ige
Kundenorientierung und die Mög-
l ichkeit relativ ‚übl icher‘ (routini-
sierter) Produktionsabläufe für
die Bäuerinnen und Bauern, ver-
spricht die zweite Entwicklungs-
perspektive als Marketinginno-
vation – bei allen Bedenken – mög-
l icherweise das größte Wachs-
tums- und Verbreitungspotential
für SoLawi in Gesellschafts-
gruppen, die bisher vorwiegend
konventionel l angebaute Le-
bensmittel beziehen. Gleichzei-
tig zeigen der gegenwärtige
Gründungsboom und die vielen
politischen Bezüge, die nach
wie vor hergestel lt werden, ein
durchaus verbreitetes Potential ,
SoLawi als politische Strategie
zu vermitteln. Die hier zuge-
spitzte Polarisierung unterschied-
l icher Modelle lässt sich durch-
aus auch als Chance begreifen,
die Verbreitung von SoLawi in
unterschiedl iche Richtungen zu
begünstigen. Dies ist al lerdings
mit einigen Herausforderungen
verbunden.
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SoLawi mit klarem Profil aus-
richten
Die drei bestehenden Ausrich-
tungen und die möglichen Ent-
wicklungspfade von SoLawi ver-
deutl ichen eine große Vielfalt
an Motiven und Konzepten, die
sich unter dem Begriff SoLawi
versammeln. Dies hat gewiss
Vortei le, schl ießlich stehen alle
Ansätze für progressive Alter-
nativen zur konventionel len
Landwirtschaft. Dennoch scheint
die Ausrichtung von SoLawi als
Marketingkonzept kaum verein-
bar mit weiterreichenden Zielen
wie Dekommodifizierung und
Prosuming. Diese innovativen
Ansätze politischer SoLawis
stehen für eine bewusste Ab-
kehr vom kapital istischen Wirt-
schaften.
Langfristig könnte daher eine
stärkere Profi lbi ldung erfolgen,
oder gar eine Teilung in unter-
schiedl iche Konzepte. Auf die-
se Weise könnten je nach dem
vor al lem a) politische Aktivis-
tinnen (für Ernährungssouverä-
nität/Antikapital ismus) und b)
gesundheitsbewusste und an
innovativen Konsumsti len inter-
essierte Menschen (für grüne
Marktwirtschaft) gezielter ange-
sprochen werden. Daran an-
schl ießend steht im Raum, ob
SoLawi eher als Lifestyle-Kon-

zept in bestimmten Mil ieus oder
als Element weitreichender so-
zial-ökologischer Transformation
zu verstehen ist.

SoLawi mit ähnlichen Debat-
ten und Konzepten verknüp-
fen
SoLawi vereint vielfältige sozia-
le Praktiken, die als Lösung für
gesellschaftl iche Problemlagen
stark gemacht werden. Es bie-
tet sich an, aktiv nach Verknüp-
fungsmöglichkeiten von SoLawi
mit ähnl ichen alternativen so-
zialen Praktiken zu suchen, um
gemeinsame Synergieeffekte zu
erzielen. Auch hier könnten
sich für die drei Ausrichtungen
unterschiedl iche Optionen er-
geben:
Die eher pragmatisch und spiri-
tuell-gemeinschaftlich ausgerich-
teten Höfe und Initiativen könn-
ten versuchen, die ökologi-
schen Vorzüge von SoLawi in
Diskussionen über nachhaltige
Landwirtschaft hervorzuheben.
Durch die gesamtgesellschaft-
l ich breit getei lte Kritik an in-
dustriel ler
Lebensmittelproduktion könnte
SoLawi als strategische Lösungs-
perspektive auch für Umwelt-
verbände und Parteien Be-
deutung erhalten. Gerade Trans-
parenz und die Verbindung zum

Land (Landromantik) sind hier
anschlussfähig.
SoLawi als politische Strategie
ist eher an gesellschaftl ich we-
niger verbreitete Positionen zur
sozial-ökologischen Transforma-
tion anschlussfähig. Es könnte
daher sinnvoll sein, zunächst
auch an reformorientierte Land-
wirtschaftsdebatten (Agrarwen-
de) anzuschließen und gleich-
zeitig darauf zu verweisen,
dass solidarisches, postkapita-
l istisches Wirtschaften der
Schlüssel für eine zukunftsfähi-
ge Landwirtschaft ist. Eine
stärkere Verknüpfung der Kon-
zepte SoLawi und Ernährungs-
souveränität wäre folgl ich
denkbar.
Durch stärkere gemeinsame
Bezugnahme zu den Feldern
Solidarische Ökonomie und
Commons (Commons meint die
demokratische Verwaltung von
Gemeingütern) ließen sich eben-
fal ls Kräfte bündeln. SoLawi
könnte davon profitieren, als
konkrete Handlungsoption zur
grundlegenden Gesellschaftsver-
änderung wahrgenommen zu
werden.

Welche Herausforderungen stehen an?
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Strukturelle Rahmenbedin-
gungen von SoLawi verän-
dern
SoLawi kann zu Recht von sich
behaupten, eine sozialere und
ökologisch wertvol lere Landwirt-
schaft zu gewährleisten als kon-
ventionel le Produktionsweisen.
Demnach wäre es nur konse-
quent, wenn diese Leistungen
gesellschaftl ich adäquat hono-
riert würden. Die Realität ist je-
doch eine andere: Auch die
letzten Beschlüsse der gemein-
samen europäischen Agrarpolitik
(GAP) sichern im Großen und
Ganzen die Wettbewerbsvortei le
unökologischer Landwirtschaft.
Mit dem geplanten transatlanti-
schen Freihandelsabkommen
(TTIP) droht gar ein gefährl icher
Rückschritt. Auch im Bio-Sektor
besteht ein Trend hin zur kapital-
intensiven Massenproduktion.
Für Neugründungen von SoLa-
wis sind steigende Preise für
Ackerland und schlechte Verfüg-

barkeit ein großes Problem.
Umso wichtiger scheint es, für
Rahmenbedingungen zu kämp-
fen, die diese Missverhältnisse
überwinden. Innovative soziale,
ökonomische und ökologische
Lösungen braucht unsere Ge-
sellschaft in Zukunft mehr denn
je. SoLawi könnte hier als Kern-
konzept einer „echten“ Agrar-
wende stark gemacht werden.
Dazu wäre es nötig, deutl icher
Stel lung in agrar- und wirt-
schaftspolitischen Debatten zu
beziehen und Öffentl ichkeit zu
suchen.

Neues Wohlstandsmodell und
neue Konsumpraktiken entwi-
ckeln
Angesichts einer tiefgreifenden
sozial-ökologischen Krise findet
in der Gesellschaft wieder eine
breitere Suche nach neuen Kon-
zepten eines „guten Lebens“
statt. SoLawi wird bei einigen
Projekten bereits als neues

Wohlstandsmodell gedeutet und
kann diesbezüglich vielfältige
Bedürfn isse ansprechen. Der
durchschnittl ich hohe Zufrieden-
heitsgrad aller Betei l igten ist ein
Indiz für die großen Potentiale
von SoLawi, menschliche Be-
dürfnisse nachhaltig zu erfül len.
Die Wohlstandsaspekte reichen
vom Zugang zu gesunden fri-
schen Lebensmitteln über (ma-
teriel len) Wohlstand der Pro-
duzent_innen bis hin zu Wohl-
stand durch alternative Produkti-
ons- und Lebensweisen im Rah-
men von kollektiver und selbst-
bestimmter Selbstversorgung.
Derzeit bleibt offen, inwiefern
Prosuming eine – auch ökono-
misch – tragfähige Basis von
SoLawi darstel len kann. Gelingt
dies, so kann SoLawi, durch
seine Vorbildfunktion für alterna-
tive Wohlstandsmodelle, Per-
spektiven für eine solidarische
Gesellschaft eröffnen.
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Der Innovationsprozess von So-
Lawi ist immer noch im vollen
Gange. Trotz tei lweise langjähri-
ger Erfahrungen an einzelnen
Höfen hat sich noch keine Rou-
tine im Sinne standardisierter
Verfahren herausgebildet. Der
Weg von der ‚wilden Idee‘ zu
routinierten Abläufen muss im
Zweifelsfal l bei jeder Projekt-
gründung ein Stück weit neu ge-
gangen werden. Dies erfordert
große Anstrengungen und eine
hohe Bereitschaft der betei l ig-
ten, neue Wege zu gehen. Be-
zügl ich der Diffusionsfähigkeit
von SoLawi, also den Verbrei-
tungschancen des Projekts, kann
durchaus von einem Window of
Opportunity, also einem günsti-

gen gesellschaftl ichen Klima, ge-
sprochen werden. Es existieren
von Gesundheitsorientierung über
Landromantik bis hin zu antika-
pital istischen Einstel lungen und
„dem Leben von Utopien“ an-
schlussfähige gesellschaftl iche
Orientierungen für SoLawi. Die
weitere Verbreitung ist aber von
aktiven Kommunikationsprozes-
sen abhängig, die möglichweise
je nach Zielgruppe vari ieren
sollten. Es ist fraglich, inwiefern
ein einziges bundesweites Netz-
werk die diversen Ziele und Ver-
ständnisse von SoLawi vol lstän-
dig repräsentieren kann. Es geht
schl ießlich zugleich um die Kon-
sument_innen, als auch verstärkt
darum, bestehende Höfe zur Um-

stel lung auf SoLawi zu gewin-
nen.
Darüber hinaus bestehen Hür-
den für die Verbreitung, etwa im
Bereich der Landwirtschaftspoli-
tik oder den Bodenmärkten, die
Hofneugründungen oder -über-
nahmen vor große Herausfor-
derungen stel len. In diesem Zu-
sammenhang könnte eine stär-
kere politische Positionierung er-
folgen. Gelingt die Schaffung
verbesserter politischer Bedin-
gungen, könnten sich im Rah-
men eines sozial-ökologischen
gesellschaftl ichen Wandels lang-
fristig die Verbreitungschancen
für SoLawi gravierend erhöhen.

Fazit
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Ohne tatkräftige Hilfe und Unterstützung hätten wir unser Forschungsprojekt nicht durchführen können!
Daher möchten wir uns an dieser Stel le herzl ich bei zahlreichen Menschen bedanken, die uns während
unseres Forschungsprozesses im Jahr 201 3 begleitet und unter die Arme gegriffen haben.
Wir danken zunächst dem Netzwerk Solidarische Landwirtschaft, das uns Spannende Einbl icke gewährt
und Kontakte eröffnet hat. Insbesondere danken wir Katharina Kraiß für die engagierte Begleitung
unseres Vorhabens.
Natürl ich danken wir al len Teilnehmer_innen der Online-Befragung sowie allen Höfen der Solidarischen
Landwirtschaft für die Unterstützung unseres Forschungsprojekts. Ein großes Dankeschön geht an
unsere Interviewpartner_innen für die Zeit, die ihre euch genommen habt und eure Offenheit.
Wir danken außerdem für die Unterstützung durch das Institut für sozial-ökologische Forschung in
Frankfurt (ISOE).
Abschließend danken wir unseren Dozent_innen, Prof. Dr. Birgit Blättel-Mink und Dr. Raphael Menez,
die unser Forschungsprojekt geleitet haben und für unsere kleinen und großen Probleme während des
Forschungsprozesses nicht nur stets ein offenes Ohr, sondern auch konstruktive Anregungen parat
hatten.

Die Forschungsgruppe SoLawi

PS: Bei Interesse am vollständigen Forschungsbericht erreichen Sie
uns unter: forschung-solawi@freenet.de.

Danksagung

Dieses Werk ist lizenziert unter einer Creative Commons:
Namensnennung - Nicht-kommerziell - Weitergabe unter
gleichen Bedingungen 3.0 Deutschland Lizenz.






